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3 Gewerbliches. entſtehen Des 
, Ein N N einzeln 
8 dee e einem N orten d 1 e ee en 
es verwirrenden Zeit erer geiſtig ſo Vie⸗ hoͤhere n betrachtet, das erthes Produkt 
gewußt ’ it gefunden Sinn zu bewahren n und niederen St f moraliſche Gefühl i 
gare, ee File ſich Über die e e abſchreckende Häslich keit AAR des 
eiden der Ge f daraus folgend ſch Heiligkeit. Je bkeit, die Zu: 
Klaſſen, un e ee ZAEE arbeit enſſchont bei der Verdammt mehr man ſich aber felbft 
‚ ungefähr wie folgt aus: enden ſwidrigkeit mmniß des Unrechts, der Pfli 
bb „Alle Leiden werden ſcho 10 N ſtrahl auf! um ſo eifriger ſchleudert m 0 er Pflicht⸗ 
ae der a ü e e 1 alcin erfaeinf ohne 
Laſt us von Beſchuldigung „in einem furchtbaren ſinnerſten K efühl; alle Inſtitutionen fi 1 ae 
gele gungen und Läfteru rſten Kerne an onen ſind in ihrem 
alle Ang gl. Wollte man it ngen, zur Ebe, der? gefault. Der Eheb f 
i firengung onen glauben, jo hä e, der Betrug ſchaͤnd ebruch befleckt die 
(üfirengungen der Vergangenheit, nu fig recht berg ten ie a ec 
Kräzanſte Erde in ein weites Arm eit nur dazu ge-der Egoi giften die geſellſchaftliche „ Hoß und Eis 
endaus ust in Egoismus iſt de ichen Beziehungen und 
persönlich zu verwandeln. M f in eine bemuͤht ſich, di r oberſte Leiter dieſ 
dein. ie „ die f er Welt. Man 
dem nde tlic ken vo an will damit die ſchaudererre Folgen dieſer Graͤßlichkei n 
; \ U le ve de Weiſ raͤßlichkeiten auf 
det. S ſie der geſelſchaſtlicher ſich abwaͤlzen, in- als eine 5 eiſe aufzudecke 8 u 
g hen O chür⸗ chuld de N n, doch immer nu 
ſeine Fehlt Waben ine en Ordnung aufbuͤr⸗Menſ. Id der Geſellſchaft, ni . ur 
le n an, daß de ſch fü chen. Für di haft, nicht des einzelne 
Geſellſchaft ſelbſt verantwortlich fei er Menſch fur nur Mitlei ieſen ſcheint ; 3 
; e eee ortlich ſei, jetzt f Sun titleid noch man keine Anklage 
eines ſolch für ihn ſein. Das Alt etzt ſoll es die ſelbſtbereit zu haben, ein Mitleid, das, ’ 
Wendet 20 Itrthums nicht ſch tertbum bat ſich für Faulb 7 ete Leiden geſchenkt, zur E 1 Be an 
der G an das uldig gemacht: esß & eit, Ausſchweifung u „zur Ermunferung, 
ſen eule alt, mit ale des Menſchen, nichtſund Sch genug iſt man 5 dolce . ann 
den Lebte dich ſelbſt und un. feiner Wei- nung ei gegen unfere Seufaaftlice Did: 
einzelnen 8 r aba, dich“ wie mitſkaltem Bl elde gezogen, moͤge man dieſe endlich 0 
recht di Gilden ſpricht, u DE zum Herzen desſlen noch ute beurtheilen, ſie weder zu niebri mit 
der Seſeliſchaft. en und die Unvoit um das Un- wie das Gbritentp b Sele bree 
aft. 10 Unvollkommenheitenſi iſtenthum richtig beurthei . 
punkte abweiche Von dieſem allein ö immer der Si ! 9 eilt hat, wi 
nd a wahren Geſichts⸗ der Sitz der Leiden ſein, denen die M. wird 
in werden. Moͤgen immerhin die en ausgeſetzt 
Geſellſchaften 


— 


ſich weiter bilden, die Menſchen ſich beſſern; wenn nur Sonntags aus dem Schranke wanderten, ſehr 


eine Wunde ſich ſchließt, 1 
ae Leiden waͤchſt, wo phyſiſches ſich verrin⸗ 
gert. Vor Allem kommt es darauf an, daß der 
Menſch nicht in der Erwartung eines von ſeinen An⸗ 
ſtrengungen unabhängigen Gluͤckes lebe, und nicht 
in der gefaͤhrlichen Meinung einſchlafe, die Gefells 
ſchaft ſei ihm Sicherbeit, Wohlſland, Freude ſchul⸗ 
dig, obne von ihm Tugend und die Beherrſchung 
ſeiner Leidenſchaften fordern zu dürfen. Die Aus: 
fälle gegen die Civiliſation und ihr Elend find Ent: 
ſchuldigungen eigner Erſchlaffung und Laſterhaftig⸗ 
keit. Damit leiſtet man den ſchlechten Neigungen 
Vorſchub und liefert der Zuͤgelloſigkeit Waffen. Ges 
wiß bat die Geſellſchaft noch eine lange Bahn des 
Fortſchrittes zu durchlaufen; dazu bedarf es jedoch 
um jeden Preis, das Pflichrgefühl und Gewiſſen je 
des Einzelnen zu ſtaͤrken.“ 
Herr Reybaud meint alſo mit allen ehrenwerthen 
- Männern „ſoll's mit der Zeit beſſer werden, müſſen 
wir ſelbſt beſſer werden, doch moͤgen wir von dieſer 
Erde nie Anderes als Unvollkommenes verlangen.“ 
Folgen wir ihm, ſo kann unſere Zufriedenheit mit dieſer 
Welt, trotz aller ihrer Mängel, und unſer Streben nach 
dem Vollkommenen jenſeits der Erde nur gewinnen. 


2 Erzählungen der Großmutter. 


In einem norddeutſchen Städtchen lebt eine liebe 
Familie; Eintracht, herzliche Liebe waltet in ir. und 
der bescheidene Wohlſtand, der gern emſigem Fleiße 
folgt, ſcheucht ſchlimme Sorgen von der Schwelle 
ihres freundlichen Hauſes. Der Vater iſt ein wack⸗ 
rer Mann, ein kleiner Kaufmann, ehrlich, emſig, 
thaͤtig bemüht, jo um der Seinen Wohl, wie um 
das Beſte der Stadt und Gemeinde; ſeit langen 
Jahren lebt er in einer ſehr gluͤcklichen Che. Sein 
alteſter Sohn ift Soldat, denn im preußiſchen Lande 
will ein weiſes und gerechtes Geſetz, daß jeder die 
Pflicht, für ſein Vaterland die Waffen zu tragen, 
ſelbſt erfuͤlle, dort kennt man nicht jenes ſchnoͤde Lotte⸗ 
rieſpiel, wodurch man dieſer Pflicht ſich entziehen, 
noch weniger jener Handelei, wodurch mancher, ſel⸗ 
ber unmännlich, „einen Mann ſtellen“ kann. Der 
Sobn war jetzt eben auf Urlaub zu Haufe zur gro⸗ 
ßen Freude feiner jüngeren Geſchwiſter, die mit ſei⸗ 
nem Degen ſpielten und ſich an der knappen Uniform 


und der Mütze mit dem bellen rothen Streifen, die Kriege an dieſer 


öffnet ſich eine andere, undſergötzten. Des Kaufmanns Weber Mutter theilte 


das Glück ihres Sohnes, er, ſeine Frau, die Kinder 
hingen mit unbeſchreiblicher Liebe an ihr: fie hatte 
ein langes Leben in Froͤmmigkeit hingebrocht, darum 
war der Abend dieſes Lebens fo heiter, fo ruhia, ſo 
geſegnet. Ihr Sohn, das einzige noch lebende Kind, 
von vier Kindern, die fie geboren, war gluͤcklich; ſie 
ſah ſeine Jugend, ſie ſah die lieben Todten wieder, 
die ihr vorangegangen waren, in ſeinen Kindern neu 
auferſtehn. Wie liebte ſie dieſe Kinder! wie ſorgte 
fie für Alles, wie oft hatte fie alte Lieder hervorge— 
ſucht, fie in den Schlaf zu fingen, wie oft durch 
ſchoͤne Geſchichten fie zum Stilſitzen gebracht. Ge: 


ſchichten erzäblen, die Erfahrungen eines langen Rez 


bens, einfache, richtige Beobachtungen wiedergeben, 
das verſtand die kluge, noch in ihrem Alter ſehr 
ruͤſtige Frau vortrefflich. Geſchichten erzählen, das 
war ihrer Enkel ewige Bitte. Wenn es ſchnecte und 
regnete, wenn die alten Wetterfahnen im Winde 
knarrten, ruͤckten ſie zuſammen und die Großmutter 
mußte ſich ſchon ihren Bitten fügen. 

An einem ſolchen Abende war denn die gute Frau 
auch gern bereit. Ihr kennt die Geſchichte ſchon, 
die ich heute erzaͤhlen will, laͤchelte ſie ihrem Sohne 
und feiner Frau zu, doch ihr koͤnnt fie, wie's in der 
Komddie heißt, immerhin noch einmal hören. 

Weit, weit von hier, im Süden von Deutſchland, 
wo das Land fruchtbarer iſt als bei uns, wo die 
Sonne waͤrmer ſcheint und der Wein kocht auf den 
Bergen, dort lebte vor langen, langen Jahren ein 
armer Burſch; er hatte nie die Sorge eines Vaters 
nie die Liebe einer Mutter gekannt: einem kr 
Herrn diente er um das ärmliche Kleid, das feine 
Bloͤße deckte, um die Färgliche Koſt, die 3 
Hunger [hüpte, Freundliche Mienen wurden ihm 
ſelten geboten, jeden Tag ſchwere Arbeit Bald A 
Felde, bold in der Tenne, dann die Huth der Schafe 
ſeines Herrn, fo verging ihm die Zeit. Für ihn 
nid n e e e die Muſikanten Sonntags 

I e, für ihn gab es wenig Freude a 
nig Erholung in der Well. Der Bee a. füpkte 
das wohl, er hatte ein ſtilles Lieblingsplaͤtzchen, wo⸗ 
hin er ſeine Schafe zu treiben pflegte; es war ein 
Hügel, von dem man weit hinab ins Land ſah, von 
Gebuͤſch umgeben ſtand dort ein hohes mit ſchoͤner 
Bildbauerei geziertes Kruciſir; es war der Grabftein 
eines kaiſerlichen Generals, der im dreißigjaͤhrigen 


Stelle gefallen war. Hier pflegte 


— We 


Kurt oft zu verweilen, ſtundenlang ſchaute er hinaus flocht ihr ſchoͤne Blumenkoͤrbe und dergleichen, und 
in die Ferne. Welt, Glück! wie ſeltſam lockend klan⸗ ſie lobte ihn dann immer als einen guten, anſtelligen 
gen ihm dieſe Worte. Wie gern hätte er den Wan- Burſchen. In Frankfurt am Moin blieb der Frei⸗ 
derſtab genommen! Oft auch ſaß Kurt fleißig be- herr von Bollendorff, fo hieß Kurts Herr, längere 
ſchäftigt neben feinen Schafen, er hatte viel Geſchick [Zeit, viele vom Adel, die dort und in der Umgegend 
aus Weidenſtäben allerlei Geflecht zu machen, und lebten, gingen in feiner Wohnung aus und ein, und 
ſelbſt ſein harter, unwirſcher Herr hatte ihn zuweilen ſein fröhliches geſelliges Treiben herſchte bei ihm. Um 
gelobt, wenn er Abends, wo er feine Schafe einttieb, Adelheid ſammelte ſich ein Kreis von jungen Herren, 
ein huͤbſches Koͤrbchen mit heimbrachte. die ſich um ihre Gunſt bewarben, das Mädchen lachte 
An einem Früblingstage ſtand Kurt wieder anſund ſchäckerte mit ihnen, und mehr als ein hochfahren: 
einem Lieblingsplatze am Grabmal des alten Kriegs- der Juͤngling, der ſich für unendlich liebenswürdig 
elden, das Wetter war rauh und unfreundlich, dunkleſhielt, erfuhr den Spott ihrer ſcharfen Zunge. — Ein 
Wolken lagen am Himmel und ein kalter Wind ſauste[ Hauptmann von Bildern auch beſuchte den Freiherrn 
in Baum und Gebüſch. Am Morgen hatte ihm ſeinſvon Bollendorff oft, es war ein ſtattlicher Mann, 
ter harte Worte gegeben, und unertraͤglicher als je wohl ſchon ein ſtarker Dreißiger, Bravheit und Bie⸗ 
rückte ihn das freudlofe Leben, das er führen mußte. derkeit ſtanden auf feiner Stirn gefchtieben, und auch 
ort in die Welt will ich, rief er, komm's wie es ſer warb um des ſchönen Fraͤuleins Gunſt. Einſt 
will! war Kurt im Nebenzimmer, als der Hauptmann 
„Da hörte er Pferdegetrappel, das Knarren von ſund Fraͤulein Adelheid im Speiſezimmer ſtanden. 
Rädern ein ſchwerfälliger Wagen kam den Hügel] Seid ibr denn der Schaar von Anbetern nicht müde, 
beran ein ältlicher Herr, eine Dame, ein ſchlankes Adelheid? ſagte der Hauptmann. Moͤchtet Ihr nicht 
Underſchoͤnes Maͤdchen ſtiegen aus. Sie wollten an einen Mann Euch lehnen, der Euch liebt? Adel⸗ 
om Hügel berab die ſchoͤne Ausficht genießen. Kurtſheid fing an ein Lied zu fingen, der Hauptmann 
näherfe ſich ihnen freundlich, er nannte ihnen dieſſprach leiſe und eifrig mit ihr weiter. — Morgen 
amen der umliegenden Ortſchaften, er erzählte ih⸗ſollt Ihr meine Antwort haben, lieber Freund, fagte 
nen von dem General, deſſen Denkmal den Hügel Adelheid endlich, und freudeſtrahlenden Blickes verließ 


zierte. der Hauptmann das Haus. 
Du gefaͤllſt mir, Burſch, ſagte der fremde Herr, (Forſezung folgt.) 
5 5 meinſt Du, Adelheid, gaͤb' er nicht einen ſtatt⸗ 
Gen Lakaien? is / 8 u 
nun ſchoͤne Dame nickte, und ihr Vater ſagte In duſtrie. 


ſoln Rt er wolle ihn in feine Dienſte nehmen, er g 
Stück d. Hat bei ihm haben und werde ein tuüͤchtiges Man braucht im taͤglichen Verkehre 


Bee on der Welt ſehen. Wer war feelenvergnügs Recht oft das Fremdwort: Induſtrie; 
fio d , er trieb ſeine Heerde heim und verließ Kaum tritt ein Neuling in die Lehre, 
SD feinen geizigen, griesgramigen Herrn. Verlaͤßt ihn dieſer Ausdruck nie: 


1 einer neuen Lage gefiel es, beſonders anfangs, Gleichviel, ob Hammer, Nadel, Elle 
aner eh Burſchen aus nehmend gut, er reiste mit Des Tagwerks Attribute ſind, 
2 bob via dem Norden von Deutſchland zu, Sie nennen ſich Induſtrielle, 

e 


Neues und Schoͤnes, viele große Staͤdte, Und lebten fie auch nur vom Wind. 


5 biene ber und Gegenden. Der alte Herr, dem 0 “un 
auch laune war im Ganzen recht gut, aber doch oft Die Induſtrie iſt eine Jacke, 
ner Seine und quälte unnützer Weiſe feinen Dies Wenn unbequem, zieht man ſie aus, 


nes Kind des outer Adelheid war ein recht verzoge⸗ Entſpricht der Zweig nicht dem Geſchmacke, 
es Gluͤckes, Alles mußte nach ihrem Sinne Waͤhlt man ſich jenen klüglich aus: 

geben, Ales ihr zum Spielwerk dienen; ſie verſtand Es wird mit jedem der vier Winde: 

es mit Tpisen Worten empfindlich zu verletzen, und) Das Meer der Induſtrie durchſchifft, 

dennoch konnte Keiner der ſchönen herrlichen Jung- Und dieſe find die wahren Gründe, 

frau im Ernſte zürnen. — Kurt hatte fie gern, er Daß oft Baroderie man trifft. 


— 76 — 


„ WManniehfa tiges. 
N Schicksals Tücke. Eine Bauerfrau war kurzlich 
in der Bude des Wilden, der auf dem Markte zu 


Er hofft daß ihm die Lorberkraͤnze 
Die Schauſpielkunſt am Ende flicht. — 


Oer Eine iſt gelernter Schneider; 5 Sie iſt der einflußreichſte Orden, 
Wenn ihm die Kunſt nicht mehr gefaͤllt Der Legionen en zählt; — 
e unter * nr 908 bier nicht Ritter ſchon geworden 
Bereiſt zu Pferde nun die Welt. ganz des Leb 4 
Zeigt ihm auch bier das Glüd die Grenze, b * Lebens Zweck be. fehlt. 
Ein Schneider wieder wird er nicht, | 


Ein Andrer läßt auf weiten Reifen Froves gezeigt wird, über die Witze des Baſazzo 
Induſtrielle Flöhe ſeh'n, bis 1 0 fiebenten Himmel entzückt. Sie konnte 
Die ſich nicht mehr brotneidiſch beißen, desbalb gar FR begreifen, daß unter den Zuſchauern 
Und jede Conkurrenz beſteb'n; ploͤtzlich 175 Af e e Lachen entſtand, daß Aller 
Von ihnen ſoll die Menſchheit lernen Ae 7} dem Sturucdteten und ſich endlich der Uns 
Wie man noch „große Spruͤnge“ macht, Bun  Schamiofe 1, bia Luft machte: „Dinaud 
Und wie oft auch den Subalternen 3 icht —— binaus.“ Die gute Frau wußte 
Noch eine große Zukunft lacht. ag bi fie denn Anſtoͤßiges gethan habe, 

Sie ſchlug die Augen nieder, und was ſah fir? Sit 
Ein Dritter laͤßt ſich mit Behagen, — haͤtte vor Schaam in die Erde ſinken mögen! Sit 
Welch' Gluͤck iſt's für die Cbirurgie. — ſtand — im blonken Hemde; der Rock lag ihr auf 
Als Broterwerb die — Ader ſchlagen: den Fuͤßen. Schnell ſuchte fie die Unordnung ihres 
O vielgeprieſ'ne Induſtrie! Anzuges zu heben; aber neues Entſetzen! Die Trag⸗ 
Der Lehrling will doch erſt probiren, bänder waren abgeſchnitten und zugleich die Taſche, 
Wo in dem Arm die Ader liegt, in der ſie ihr Geld batte. Daß Taſche und Geld 
Und Mancher leiht ihn den Barbieren, nicht wieder zum Vorſchein kamen, verſteht ſich von 


e Lohn — vier Groſchen kriegt. ſelbſt. Jetzt entſtand ein allgemeines 1 
Wenn er zum Loh „Gleiwitz. Ein wahrer Joftnachtsſreich hot dur 


Ein Vierter nennt ſich Kammerjäger, die Einwohner beluſtigt. Eine Hausf 
Faͤngt Mäufe, Igel, Ratten ein; nachdem fie, wie gewohnlich, ee LE 
Ein Fünfter ragt als Schornſteinfeger Feuer in den Ofen gemacht hatte, erachtete daß die⸗ 
In's Reich der Induſtrie binein: ſes ſehr erbitende Geſchäft ein wenig e ee 
Es iſt ein Fach, ganz ohne Gleichen, während welcher fie gar wohl einige Gläfer Braunt⸗ 
Wie's wen'ge giebt in unſſrer Zeit, wein trinken könnte. Um dieſen vortrefflichen 8 
Wer irgend Luft hat, hoch zu ſteigen, auszuführen, nabm fie die Bouteille 4 7 — wi“ 
Su ORDER ee ein Gläschen, deſfen befriedigende Wirkung fie zu 
Ein Sechſter kittet, was zerbrochen, ſeinem zweiten bewog. . .. dann zu einem dritten, und 


Mit zweifelhafter Feſtigkeit; ſo fort, bis zum letzten, deſſen Zahl man nicht kennt. 
Ein Siebenter kauft Hadern, Knochen, Da der gute Brantwein die Wirkung hat, ſeine Lieb⸗ 
Verſchickt en gros ſie weit und breit; linge aufzubeitern, ſo traͤumte wie es ſchien, die 


st in ei iterin, daß ihr Geſchaͤft; 

Der Achte laßt in einem Glaſe, Arbeiterin caͤft zu Ende wäre, und nun 
Dem Volke die „Geliebte“ ſehn; von ihren Beſchwerden auszuruhen, ging ſie taumelnd 
Der Neunte dreht uns eine Naſe, nach 12 7 Bette unter deſſen Decke fie vor dem Trunk, 
Vom blauen Dunſt lebt Nummer Zehn. ihren gaͤhrenden Teig gelegt hatte. Sie ſtreckte ſich 

. h in Ihrer ganzen Ränge auf dieſen weichen Divan, 
Kurz, was das Leben aach bebinge, der fie bald von Kopf bis zu den Füßen bedeckte, fo 
Für Anstellung, Lokal, Logis, . daß ſie die Geſtalt einer ungeheuren Paſtete hatte, 
Selbſt für ein Weib und ond re Dinge 0 wie eine Orgelpfeife ſchnarchte, als man fie 
Sorgt väterlich die Induſtrie; in ihrem komiſchen Zustande entdeckte. 


Druck und Verlag von W. Le vyſohn. 


